
Krısen des ehelosen Lebens und deren Überwindung
Tiefenpsychologische und pastoralpsychologische

Gedankengänge))
Von Hermann Stengef CSSR, (zJars Inn

Nichts anderes so1l der ınn unlseres Gedankenaustausches se1ln als 1es
‚Reden WI1r VO  - der Wirklichkeit!“ Und WAar soll beides ernstgenommen
werden: das Wir un! die Wirklichkeit! S1e bringen umfangreiche rfah-
rungen aus rer Seelsorgetätigkeit MauG: ich habe mich mi1t den Erkennt-
n]ıssen der sychologie, VOT em der Tiefenpsychologie beschäftigt un
bın ın den Beratungsstunden auch diesem un jenem Priesterschicksal
egegnet, das mich nachdenkli gemacht hat Es 1st also die Voraussetzung

gegense1t1gem en un Nehmen vorhanden, un ebenso die Voraus-
setzung der vorbehaltlosen Offenheit, die VO dem Gewicht der Pro-
eme verlangt wIird.
1le kommenden Gedankengänge gehen VO  ®} dem Wıssen den en
ang des Charismas der Ehelosigkeit aus un:' VO  5 dessen genulner theo-
ogischen egründung sehe jedoch meilne Au{fgabe darin, die mensch-
1C oft ZAbT menschliche un! die seelsorgliche Seite der konkre-
ten Verwirklichung des harısmas 1Ns uge Tassen. Ich ho{ffe, daß
nen eine seıin WI1rd, Wenn ich ZWuUerst versuche, verschiedene Arten
VO  3 Krısen des ehelosen Lebens skizzieren un: ann VOI den Hilfen
spreche, die einerseıts vorbeugend gegeben werden können un die ande-
rerseıits gegeben werden mussen, Wen e1inNe Krise eingetreten ist

VERSCHIEDENE ARTEN VON KREISEN
Grundsätzlich en Krisen eınen posiltıven ınn Sie sSınd eın MI des
Werdewillens HOO Gegensatz Z erdescheu, A0 acedia auft dem
Weg der Kealisierung des Menschseins un des aubens voranzuschrel-
ten Für den Klassifizierungsversuch gilt, daß die Methode trennft, W as
1mM en ungeschieden ist oder ın einem dialektischen Verhältnis zueln-
ander steht.

Der folgende Auisatz ist die Bearbeitung eiınes ortrags, der 1m vergangenen
Jahr auf IMS-Kursen VOT Exerzitienmeistern, die Priesterexerzitien geben, ge-
halten wurde. el stand der Gedanke den DiOozesanklerus 1m Vorder-
grun Es versie sich VO. selbst, daß be1 UOrdensangehörigen ine ahnliche
Problematik g1bt. Ursprünglich autete (das ema „Ehelosigkeit und prlester-
lıcher Dienst. Anthropologische un pastoralpsychologische Uberlegungen”. In
dem vorliegenden Beitrag wurde das gesprochene Wort nıcı ganzlıc| ın eın
geschriebenes umgemunzt, damit die Unmittelbarkeı besser erhalten bleibt
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Kegressive Krısen
Unter V“ S versteht die Tiefenpsychologie Sahnz allgemein eine
Rückkehr Verhaltensweisen, die einer früheren (Jjuveniılen oder infan-
tılen) Entwicklungsstufe angehören oder für diese besonders charakte-
rıistisch SINd. In diesem Jan ist Zl der chla eiNe gesunde Kegression,
welilche das Ausschreiten 1NSs wache en erst ermöglicht. 1Ine besondere
Neigung mehr oder wen1ger harmlosen Kegressionen taucht annn auf,
Wenn schwierige Situationen entstehen, sel bel der Durchführung elnes
orhabens ich ıll eiINe Predigt „machen“ un:! bringe nıchts fertig
oder bel der Z  I Unterlassung elner andlung ich mochte

1Ne Reise machen, aber meın Vorgesetzter rlaubt N1C| Wiıie
reagiıeren WT LU 0 Wır fangen Daumen utschen oder e1INe /igarette

rauchen, WIr beginnen WI1e Kinder kritzeln, WI1Tr opponileren W1e
damals 17 zweiten oder dritten Lebensjahr oder 1M Flegelalter.
Ebenso annn eın Priester, häufig als Außerung einer neurotischen Kegres-
S10n den mütterlichen Irost elner Frau suchen, VE ihm Seın en
zuvıiel Entbehrungen un Mißerfolge (Frustrationen) beschert: Vereıin-
SaMung, berufliche Enttäuschungen, on mıiıt Vorgesetzten oder (;e-
meindemitgliedern un anderes mehr. Die Suche ach TrOSstT, Verständnıis,
Geborgenheit, ann einem intımen Verhaäaltnis elıner Tau führen,
das mıiıt oder ohne assıve sexuelle Fehltritte Z Inhalt un Zi@1=
chen elner schweren Krise WwIrd.
Ein NN  es Phänomen W1e die kegression ist Cie Fr XErn S, Der
Unterschied zwıschen beiden besteht darin, daß C555 sıch bel der Kegression

eıne „Rückkehr“ handelt, waährend die Fixlerung eın Yesthalten
einem Entwicklungsstadium darstellt, das dem Lebensalter nach schon
längst überwunden se1ln sollte Trotzdem ist ES berechtigt, die Fixierungs-
krisen J]er bei den regressıven Krısen einzuordnen, we!il die AaUus der
Fıxlerung resultierenden Tendenzen OoIt ange eit eiwa ın den Jahren
der Ausbildung unterschwellig bleiben oder T spärlich In Erscheinung
Lreten, bei esonderen Belastungen aber un: 110} Versuchungssituationen
hnlich einer Regression hervorbrechen. An anderer Stelle wurde das
Beispiel eıner Fıxlerung die Mutter angeführt Psychoanalytisch C
sehen, könnte die Wortsetzung dieses Beispiels etiwa lauten: Die Fix1i1e-
rung nthalt sehr TU. trıebhafte unsche, die dann 1mM Laufe der 1nd-
eit verdrängt wurden un:! spater als abnormer ang Z Selbstbefrie-
digung, als homosexuelle Neigung oder qals sonstige neurotische Storung
wieder ichtbar werden. Die Symptomhintergründe S1iNd sehr komplex
un: damıt sehr kompliziert. In umnNnlserem Zusammenhang genugt die A
deutung der biographischen un: damıit schicksalshaften Verflochtenheit
regressiver und quasl-regressiver Krisen.

Vgl Ordenskorréspondenz 1966) 399
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Progressive KT1Sen
Wenn ın Exerzitienvortragen VO.  - T1ısen der Ehelosigkeit d1ie ede 1St,
enken WI1r jel eher Kriısen solcher AT WwW1e S1Ee eben geschildert WUTN’-

den oder solche, die den DaNzell Lebens- un: Glaubenssinn betrefien
(siehe unten!). An die „progressiven” Kriısen denken WITr selten oder nıe.
S1e SinNnd esonders tragisch, weil S1e e1n Dılemma zwischen der Per-

sonalısatıon des Menschen un seliner vermeintlichen oder tatsächlichen
eruIiun: ZU  er Ehelosigkeıit m11 sich bringen.
Die Tragık aßt sich vereinfacht folgendermaßen beschreiben Im Zuge
e1ines früher versaumten, dann aber doch fortschreitenden Reifungspro-
zes>es5 Verdrängungen lockern sıch, der affektive Bereich wıird differen-
zierter bekommt die eigene un die andere Geschlechtlichkei einen

posıtıveren Stellenwer Damıt annn eine Entdeckung der al als anı
erın un! des Mannes als Partiner verbunden sSeıin Der Eunuchenspru
Jesu (Mt 19,2) wird nicht mehr verstanden un ott selbst wırd ZU AM=

alt der aufbrechenden Zunelgung. Denn ist CS, der eın fur llemal
festgestellt hat, daß TUr den Menschen nicht gut 1st allein se1ın (vgl
Gen 2,185) Man muß sich einmal aqals Seelsorger jl diesen Zwiespalt hinelin-

en, erst ann wird INa.  ( anderen helfen konnen, die iın bis A  — Ne1ige
auskosten MUSSeN: EKın Niemandsland tut sich Qut un {Ur Tage, ochen,
Monate ann die Ungewl  eit peinıgen, ob drüben ott oder das Verder-
ben steht. Machen WITLr uns iıcht eich m1t der Antwort, daß aut jeden
KFall die Ehelosigkeıit 1mM eC| ist! edenken WI1Tr nochmals das, W as

anderwaärts ber die Voraussetzungen für die Ehelosigkeıit gesagt wurde 3)\
Wenn heute Ehen VOIN la1isıerten Priestern, ın Auswirkung des Konzils,
anlert oder gestattet werden, IsSt 1eSs nıcht immer 1U  — ein Zugeständni1s

die menschliche Schwäche, sondern häufig eın Akt geschuldeter (G;e-

rechtigkeit!
ew1ß, eiıne progressive Krise ann auch un wird oft eın

einer TE un! einem reiferen Ja Z Charısma der Ehe-

losigkeıit führen Dieser Weg ist jedoch ungleich schwerer als 1ne el0o-
sigkeit, die V  m vornhereıin Wr eın relatıv reıitfes Menschsein fundiert
1ST,

Lebenssinnkrisen
uch dort, die relatıve e1lie angeNOMMLEN werden darf, besteht keine
Versi  erung Krisen. Krisen gehören normalerweise Z Persoönlich-
keitsentfaltung dazu, die Ja keineswegs mi1t dem Za auch iıcht m1T dem
30 oder 40 Lebensjahr abgesch\lossen 1st Gerade die eıt der Lebens-

Vgl eb 397— 400
Zu bedenken LST jedoch, daß die Ehen VO. laiısıerten Prıestern un ehemaligen
Ordensangehörigen nıC! selten psychologisch besonders elastie SINd, Se1
auf TUn ihres bisherigen Berufsweges, S@1 aQus einer persönlichen Nach-

reifungsproblematik heraus.
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mı1  e, die eine Zeıit der ebenswende 1ST, welche die Tau physilologisch
deutlicher spuren bekommt als der Mann, wirtit erneut die Lebenssinn-
rage und e1m Unverheirateten die rage nach dem ınn der elosig-
keit auf
Be1 der charısmatischen erufung ZUTC Ehelosigkeit ann die Berufskrise
olge einer Glaubenskrise Seın. Wenn der Glaube 1Ns anken gerat un
der Notruf „HMerr, ich glaube, nN1ılt meinem ngla  en persönliche Bedeu-
tung gewinnt, verblassen für kurze oder Jängere Zeit die solidesten theo-
logischen un relig10sen Motive der Ehelosigkeit. Mit dem Glauben wiıird
die Sinnhaftigkeit des erTz]l! auf die Ehe ın ra gestellt. wier1g-
keiten B Vollzug des aubens, die ın unNnserer eit auch unter (Geistli-
chen zunehmen, ziehen Schwlerigkeiten hinsichtlich des o11DAtis un der
ejahung der Gelübde nach sich
Es muß sich nıcht immer gleich eine Bedrohung der Glaubenssubstanz
handeln Für das Entstehen elner Krise der Ehelosigkeit genugt bereits
eın Zweifel ınn des Priester- un! Ordensberufes, 1ınn der QaPDO-
stolischen Au{fgabe un! der Seelsorge 1n der eutigen Gestalt
Der Überblick ber die Arten der Krisen des ehelosen Lebens, der noch
weiter differenziert un durch elne ausIiIüuhrliche Kasulstik veranschaulicht
werden müßte, 1äaßt die Ka nach der orbeugung un Abhilfe entste-
hen Diese FYFrage so11 1U  =) 1n orm VO  5 kurzen Hiınwelisen beantwortet
werden.

JL ORBEUGUNG UND
In der Einleitung Z 00 ersten jehl ber die Arten der Krisen wurde
bemerkt, daß Krisen grundsätzlich einen positıven Inn en Tatsäc  1C|
enthalten sS1e eınen wertvollen Reifungsimpuls, der icht unterbunden
werden soll Dennoch ist unNnsere Pflicht, vermeidbaren Krisen Uu-

beugen un: bereits entstandene mildern oder beheben,
1eS ges  enNnen annn Je nach der Art der Kriıse werden Vorbeugung un!

sehr verschieden aussehen. Zu unterscheiden sind psychologisch-
aTZill: un religiös-aszetische Hilfsmöglichkeiten, denen ich auch die
padagogischen rechne.

Psychologisch-ärztliche Hilfsmöglichkeiten
a) Zur sel 1ler zuerst die Zuständigkeit einschlägiger
Berufe un deren Methode des Helfens Tklärt.
Der 10 (In Deutschland Diplompsychologe:; g1bt
auch Psychagogen un: Heilpädagogen, deren Rat un! oft sehr
TAU!  ar ist) befaßt sich mıiıt „Nnormalen“ Schwierigkeiten un! Fehlhal-
tungen, deren Bewältigung durch eratung un psychagogische Hilfen
Ordern moöchte könnte mM1r vorstellen, daß analog A0  H Eheberatung,
die heute auch 1mM kirchlichen Raum schon weiıt verbreitet 1st, auch eine
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Ehelosenberatung eingerl  tet wiırd, VO der Ehelose er Ar auch
Priester un Ordensleute, (Gebrauch machen könnten Je nach Se1iner S
bildung wird der sychologe auch tiefenpsychologische Kenntnisse 1Ns
pie bringen Be1l tieferliegender Problematik sind solche unerläßlich
Hıer wechselt SA die Zuständigkeıit VO Psychologen E sychothera-
peuten. Der sychologe verfügt aber noch ber eın wichtiges wi1issen-
schaftliches Hilfsmittel die Psychodiagnostik. Er bedient sich der verschle-
denen diagnostischen Möglichkeiten Anamnese, Exploration, Graphologie,
Intelliıgenztests, charakterologische Tests), die Veranlagung, egabung
und Charakterstruktur des Ratsuchenden erkennen. Miıt diesen Mitteln
1ST ihm möglich auch Neurosen un! sychosen diagnostizieren,

daß dem Betroffenen den Weg Z Psychotherapeuten bzw. Psychila-
ter ebnen ann
Bei regressiven, quasiıregressıven un! progressiven Krisen wird der Kern
des TODLIeMSs häufig NUur durch eine kürzere oder angere psychotherapeu-
tische Behandlung erreicht. Der ann ın Deutsch-
and entweder e1n arztlicher Therapeut oder eın „Laientherapeut“ sSe1In.
Letzterer ist eın Yrzt diesem 1nn i1st „Laie  C6 sondern SyChO-
oge oder Priester oder hat ursprünglich einen anderen akademischen
Beruft erlernt. Man ann sıch denken, daß zwischen arztlichen un
nichtärztlichen Psychotherapeuten Spannungen kommen kann, die bis
1ın re Auseinandersetzungen hineinreichen. WFerner ist die Ausbil-
dung der Therapeuten sehr unterschiedlich der Intensıiıtat un! der Aus-
ichtung der verschiedenen Schulen un!: Institute nach Umstritten ist auch
die Antwort qauft die rage, ob sich der Psychotherapeut selbst einer S08
Lehranalyse unterzogen en muß oder nıicht. Persönlich bin ich der
Ansıcht, daß e1INe solche Selbsterfahrung notwendig ist. Uns als Seelsorgern
kommt jedenfalls auf das Ethos un: das achliche onnen des Psycho-
therapeuten
Schließlich STE. als Helfer noch der ch bereit. Be1l körperli  en
Erkrankungen un ymptomen wird INa.  . den ate
ziehen. Dieser sollte allerdings für eventuelle psychosomatische Zusam-
menhänge aufgeschlossen Se1N; das el sollte damit rechnen, daß
manche körperlichen Krankheitsbilder eelisch mitbedingt sind, W as ann
1mM therapeutischen Ansatz berücksichtigen ist. Der ist

konsultieren, Wenn tatsächlich Erkrankungen des Nervensystems VOT-

liegen. Im Volksmun wird heute noch oft jemand als „nervenkrank“ be-
zeichnet, der H Wirklichkeit neurotischen onflikten leidet und des-
halb nicht einer neurologischen, sondern einer psychotherapeutischen Be-
andlung edurite Auch der Name „Nervenkrankenhaus“ verleitet
dieser Verwechslung Nun ist. heute der Neurologe gewöhnlich nicht A
„Nervenarzt“, sondern zugleich I Dieser befaßt sich mit
den verschiedenen SO Geisteskrankheiten. Bekannt sind die Erschei-
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nungsbilder der Epilepsie, der chizophrenie, des manisch-depressiven iin=
rese1ns. Ks g1bt natürlich viele andere Erkrankungen, die ın den Bereich
der Neurologie un Psychlatrıe fallen un! manche Kriısen der Ehelosigkeit
en mi1t solchen Kran  eıten tun. Wünschenswert ist. C5S, daß der

Psychlater psychotherapeutisch orjentiert 1st, W1e auch umgekehr der

Psychotherapeut (und auch der Psychologe) genügen psychlatrische
Kenntnisse en soll

kenne un! würdige die Vorbehalte, die gegenüber den psychologischen
un! arztlichen Hilfsmöglichkeiten bestehen, besonders egenüber der
Psychologie un! Psychotherapie. Ich weiß, W1e schwer oit 1St, den riıch-
t1ıgen Mannn oder die richtige Tau finden, die iıcht 1Ur ber eın
olides Fachwissen, sondern auch ber e1n genügendes Verständnis Wr
geistliche erufungen verfugen. Dazu kommen noch praktische, zeitliche
un:! räumliche Erschwerni1isse un! die finanzielle Belastung. TOLZdem
ollten WI1Tr nach diesen Hilfsmöglichkeiten Ausschau halten, WEeNni

angezeigt ist.

D) Ziur H VO  s psychologischer  Rr psychotherapeutischer un
facharztlicher bei der Verhütung VO  5 Krisen un bel der Be-
hebung auftretender Schwierigkeiten moöchte ich ein1ıge Hiınweilse geben
Im gleichen eft dieser Zeitschri{ft erl Rıtter ber die
aktischen Maßnahmen, die 1n Frankreich seı1t einem Jahrzehnt
durchgeführt werden. Ende Oktober etzten Jahres fand 1ın Parıs eın
diesbezüglicher Erfahrungsaustausch STa  'g dem 56 rlester, Psycholo-
gen, Psychotherapeuten un sychiater, darunter auch mehrere Damen,
teilnahmen. I DS muß bemerkt werden, daß die  5 IUr eine Tagung „eNMLC-
e  5 Kreis“ Wa  x Sie so1l 1mM Oktober dieses Jahres einem grOößeren Kon-
greß ausgeweltet werden. Es würde mich interesslieren, ob S1e TUr
möglich halten, daß 1M eutschen Sprachraum absehbarer Zeit eine
hnliche Institution entsteht. Glauben Slie, daß e1n Bedürinis darnach
vorhanden 1ST, oder daß andere Möglichkeiten g1bt, vorbeugen hel-
fen? HFur eine schriftliche Außerung ware ich nen sehr dankbar Meili-
115 1Ssens g1bt bisher bel uns 1Ur mehr oder weni1ger zufällige FEın-
zelberatungen un In einem Spätberufenenseminar eine chuleignungSs-
untersuchung, die aber für die uiIinahnme 1ın die chule nıcht auss  ag-
gebend 1st un arakterologis 1Ur Sanz geringe Anhaltspunkte gibt
Ein zweiter Hinweis ge der psychotherapeutischen Behand-
Ia Bel Krısen der ersten un! zweıten Kategorie 1St, Wenn eine unda-
mentale Unausgeglichenheit vorliegt, eine Psychotherapie indiziert. Be1l

Die hler Angesprochenen S1Nd nıC die Exerzitienmeister, a ll die sıch der
Vortrag ichtet, sondern die Leser dieses eitrags. Der Passus wurde nachträag-
liıch eingefügt. Die AÄAnschrifit des Verfassers befindet sich Schluß des eftes



chweren eurosen sollte S1e nıcht RD notgedrungen rlaubt, sondern mıt
moralischer Unterstutzung angeboten werden. E1N Drangen und Darauf{i-
dringen hatte keinen ınn un konnte den therapeutischen Erfiolg 1ın Ka
stellen. 1ne gründliche Behandlung al jedoch die efahr” mi1t sich
brıngen, daß entweder eine progressive Berufskrise ausgelöst oder eiıne
schon vorhandene och forciert wird. |DS ist. nicht Aufgabe des sycho-
therapeuten, untier allen Umständen „den Beruf erhalten‘‘. Seine or
gilt der Nachreiıfung un der Heilung des Menschen Das Risiko un! die
Kollisıon liegen ın der Sache selbst Wenn die erufung 7A0  — Ehelosigkeit

sehr aul Unreife beruht, gerat das Gebäude 1Ns anken, wWennl die
Reitfe zun ımm (t. Soll MMall, darti 1N9.  . oder muß INa  } deswegen einen Rel-
fungsfortschritt verhindern? Das Problem ist außerst schwier1g un! gibt
keine pauschalen LoOosungen. Jedenfalls scheint maur die fortschreitende
Personalisation 1m Recht se1n. Wır sehen, w1e notwendig eiıne Prophy-
jaxe waäre! Die psychotherapeutische Nachreifung verlangt e1iNe völlıg eue

Übernahme der eruIiun oder egt das Beschreiten eines anderen, nıcht

wen1ger schweren nahe Wır en eın Recht, ber jemanden den
Stab brechen, der den anderen Weg geht, aber auch nicht ber den
Psychotherapeuten, der die Behandlung S  IN hat Sind die

Konflikte, die eiıner Behandlung führen, weni1ger „fundamental“, wird
ohl auch die eruIun: selbst weniger ın} Mitleidenschait gezogen werden.

Bisher wurden die religiös-aszetischen Hilfsmöglichkeiten außer Acht g_
lassen. Von ihrer Bedeutung un der ompetenz der Seelsorge soll 1m

folgenden 1006 die Rede Se1IN.

Religiös-aszetische Hilfsmöglichkeiten
Dıie beste VOL eventuellen Yrısen un! die beste Ein-

übung D das richtige Verhalten ın akuten Krisensituationen liegt ın der
auernden ON den gesamtmenschlichen un religiös-gläubigen Kon-
LexTt der charismatischen Ehelosigkeit Damıt der Gedankengang, der ıer
entwickelt werden müßte, nicht überladen Wird, bleibt Tn die Möglich-
keit, einige Perspektiven aufzuzeigen. Am meilisten wird sich 1eSe or
hinsi  ich der Lebenssinnkrise lohnen. Bıs einem gewl1ssen rad wird
S1e aber auch rmöglıchen, mi1t Konflikten, die Aaus den anderen Kr1-
senarien stammen, leben Die Wir.  eıt SOrLIeEr Ja die Kriısen ıcht

So betrachtet 1sSt. a.  es, W as ın dem Beıitrag ber die (D hu
—  C der Ordenskleriker enthalten 1StT, Pro-

phylaxe un Das dort eschriebene Läßt sich unschwer auf Or-
ensschwestern un -brüder übertragen.

Vgl 7l 1966, 323093— 403 Überlegungen ZUTLI rz1ehung und Persönlichkeitsbil-
dung der Ordenskleriker nach dem I1 Vatikanischen Konzil; vgl uch Sten-

YeI, Sexualität un!' geistliche Berufswahl, 1ın ODIV-Bericht der ahresta-

gUung Maı 1964, 1gge O, J 7 un ın Der Seelsorger 386—397*
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Ebenso wichtig 1S% die orge die des aus
Gründen des aubens ehelosen Menschen Die Glaubensgestalt ang
aber, wen1gstens teilweise, VO  5 der ualıta der

Der Glaube 1ST, keine statische Gegebenheit sondern CE1LI1E dynamıi-
sche T die ihre nach den achstumsgesetzen der ständıgen Be-
kehrung erreicht er muß Schritte machen, damıt der Glaube nıcht
Kummerformen steckenbleibt oder ehlformen hineingerät Solche
Schritte fiühren VQ mehr naturhafter Religiosität ZU igentlichen (Di=
fenbarungsglauben; VO  5 kindhaft-jugendlichen Vorgestalt des .]au-
ens Z mündigen Christsein das den ınn der „Freiheit VO Gesetz“
un! der Personalisierung des Gesetzes Christus verstanden hat VO  }

ideologischen Mißverständnissen des Glaubensvollzugs Z ialogischen
egegnung m117 ott ensch un Welt Der Glaube bedarf der „ VL-
mittelnden Sphäre“ elte), der erschiedenen edien, die nicht trübe
S@e1INMN dürfen, WI1eEe schmutzige Yenster, sondern lichtdurchlässig SCn I11US-

SCH,; WI1e geschliffenes las Derartige edien sind das verkündete Wort
alle Formen des Gebetes, besonders der Meditation das persönliche Zeug-
{[115 des Einzelnen \VACO em aber die Brüderlichkeit ihrer Vielgesta
mi1t dem Höhepunkt der eucharistischen (Gemeinschafit un! der anderen
Sakramente Der Glaube wird heute wieder deutlicher SC1iNer zwıischen-
menschlich-horizontalen Verknüpfung erkannt Das hat Konsequenzen IUr
das en den (jemeinden un! Iiur die 1fa den ostern
deren Ausmaß WIFL erst. allmählich sehen lernen Gelebte Intersubjektivität
des aubens 151 entscheidende Prophylaxe nicht UT Glaubenskri-
SCNH, sondern auch Krısen der Ehelosigkeit des Himmelreiches
willen

n Bezug auf den Priester- und OÖOrdens  eruf hat ein Abschied-
nehmen VO  - geschichtlich gewordenen Auffassungen un C1Ne Suche nach

Beru{fsbildern un Beru{fsgestaltungen begonnen Die „Beruisge-
bundenheit der Knabenseminare (Jetzt lieber „bischöfliche Studienheime“
genannt) un! Ordensinternate (die Bezeichnung „Juvenat“ wird mehr un!
mehr vermieden) weicht groößeren O{ffenheit die zugleich ein 1ınten-
S1L1Veres Geleit ZU Glauben un ZUT Entscheidungsfähigkeit beabsichtigt
Die Unterscheidung zwischen Zölibat und Gelübde keuscher

el T deutlicher hervor die Motive {ür el Lebens-
formen werden überprüft Dieser andel zielt hoffen WITF, auftf Läau-
terung un Vertiefung e er un nuchterner diese Auseinander-
setzung VOL sich geht chärfer treten die Konturen charismatischer

7) Die hier T M kurz angedeuteten ChArıtte wurden VO Verfasser behandelt der
Schrift Der Gleube Werden Religionspsychologische und pastoralpsycho-
Iogische Überlegungen. Te1Iburg Br 1966 (Seelsorge erlag: Kleine Schriften
ZUT Seelsorge. Zweite eihe, Band
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eruIun ZAUP  — Ehelosigkeit hervor. Daß 1n eiıner eıit des Neu Durchden-
ens bel Einzelnen die Krisenanfälligkeit verstärkt wird, sollte uns ıcht
wundern. EKın Teil des Diözesanklerus ist die uasl-Absolutsetzun
des Oo11DAats allergisch geworden, ın anderen Läandern noch mehr als be!
O  N Diese ergle beeinflußt auch die Haltung egenüber dem entspre-
enden Ordensgelübde. Wır erwelsen als Seelsorger den Berufenen den
besten 1enst, Wenn WI1Tr mi1t den aufgeworfienen Fragen ur  0S umge-
hen un nıicht 1Ur apologetische, sondern persönlich urchlebte un damıt
überzeugende Antworten geben
Es g1bt eine „Psychohygiene“ des ehelosen Lebens, die
zugleich eiıne relig10s-aszetische Hygilene ist. C  - W l

r 1 (1im Pfarrhaus, 1ın der PIarrgemeinde, 1mM Dekanat,
ter den Geistlichen der Di0ozese, ın klösterlichen Gemeinschaften USW.)
1st nicht 1Ur e1n Glaubensmedium ersten KRanges, sondern auch eın g_
wisser usgle!l' des Alleinstehens. Jede Gemeins:  aft g1ibt, wenn S1e nıcht

T1ed10s un! sehr spannungsgeladen ist, ihren 1edern eborgen-
heit. Das ist eine ekannte Tatsache, aber S1e wIird konkret weni1ıg m1%
der gegenseıilitigen Verantwortung auch für das Ehelos-Alleinsein des An-
deren 1n Verbindung gebracht. Ein welteres hygienisches Element ist
die Bewahrung VO Überforderungen, die Ermögli-
chung gesunder „Regression“ und WE LO ET ESS SOM
urch dauernde Überbelastung mıit Arbeit un:! mi1t weni1g erfolgverspre-
enden ufgaben ann bel abilen Persoönlichkeiten eine atente sexuelle
Regressionstendenz manıfest werden. DiIies mussen Vorgesetzte beachten
un! Seelsorger sollen auft solche Zusammenhänge hinweisen, wenn S1e
diese 1mM seelsorglichen Gespräch erkennen. 1Ne mehr positive ist
die Ermögli  ung gesunder 39 L meılıne damıit den SC-
nugenden chlaf, Sport un! pie. Auch Priester Dnl Ordensleute gehö-
ren AT Kategorie des „NomMO ludens“ un! ware bedauerlich, Wenn dies
nıcht mehr zuträ{ie. In unNnseTer modernen Gesellschaft wird das Problem
der Hreizelitgestaltung el diskutiert. 1bt dieses Problem nıcht auch
beim Klerus un ın den Klöstern? Förderung gesunder „Progression“ liegt
1ın der Weltung des Horizonts durch Kunst un! Literatur, ın der theolo-
gischen und pastoralen Fortbi  ung der Seelsorger, ın der Übertragung
bzw. Übernahme VON konstruktiven ufigaben, deren rfüllung die Tal-
te des Beau{ftragten nıcht übersteigt. Zur Psychohygiene gehört auch
das Verhalten des helosgebliebenen Z 20 anderen
Geschlecht Es uns als Seelsorger nicht iımmMer eicht, 1er das
rechte Wort und den rechten 'Ton en. Das äng auch davon ab,
WI1Ie WI1TL für uns persönlich dieses Problem gelöst en Sprechen ber
das Verhalten und 1mMm Verhalten selbst steckt eiINes jeden eigener mensch-
licher Werdegang un eines jeden ıcht HUn intellektuelle, sondern auch
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affektive Einstellung AAn eigenen un: Z  — anderen Geschlechtlichkei DiIie
reınel „Takt, Kontakt un Dıistanz“ (die ormulierung STLamMmmMm vermut-
lich VO  ; dem Schweizer Psychotherapeuten eng nthaält eine S>
zeichnete Weıisung Ihre geglückte Verwirklichung durch den elosen
dem andersgeschlechtli  en Mıtmenschen egenüber spiege. den erreich-
ten rad menschlicher elie Kontakt wird annn nicht als nNnalve ahe
un! Diıistanz nicht qls angstliche HKerne mißverstanden.

Es War NU jel VO  5 padagogischer, religiös-aszetischer un: psychohy-
gi]ienischer Vorbeugung Krisen des ehelosen Lebens die ede ber
Was tun, wWenn e1INe Kn el T e Krisensituation eingetreten ist?
1bt dann och Hilfsmöglichkeiten?
Es g1bt eınen f{ür die Ehelosigkeit, die ZU.
bitteren 1CKSa. oder ZADL erhängnis geworden ist Das Glaubenswissen
darum kann eiINe Hılfe se1in, VOTL allem dann, WenNnn die Glaubenssubstanz
des Betroffenen nıcht angegrı1ıIifen 1st. versuche den hilfreichen edan-
ken auszudrücken: TOLzZdem ott nıcht darauf bestand, daß der ensch
sıch mıiıt alleın begnüge un: beschloß „1hm eiINe machen als
eın Gegenstüc g1ibt do!  . jeher solche, die dieser entbehren
mußten. Das me Testament spricht aum jemals von ihnen, weıl die Selbst-
verständlichkeit der Ehe und inr religiöser Aufitrag beherrs  end 1mM Vor-
ergrun stand Auch Neuen Testament en S1e keine esondere
rwägung, außer der nuüuchternen otiz, daß ın der amaligen Gesell-
scha Eunuchen dieser oder jener Art gab. Das ist alles Hatte denn ott
auf S1e VETSECSSCH, daß S1e keines Wortes D Seiıner Offenbarung würdigte?
Wo sınd S1e denn nden, die Frauen und Männer, die EWLl. auch

Israel gab; die Frauen und Männer, die AaUuSs irgendwelchen schicksalhaf-
ten Gründen keine Ehe eingingen oder eingehen konnten? Wenn ich die
Atmosphäre der eiligen Schrift recht beurteile, gehören S1e 1mM biblischen
InNnnNn dıe Reihe der „Armen‘“ Der Inhalt dieser Bezeichnung wandelte sich
1mM Lau{ie der Geschichte des Bundesvolkes vielfach °) Seine Bedeutung 1st
allmählich weıit und en geworden, daß auch die schicksalshafte
Ehelosigkeit umfaßt Der Begriif der Armut dehnte sich auf alle aUS, die
1mMm en z gekommen Sind, die bedrückt un! edräng ihren Weg
gehen, die ohne Verstockung In chu. un ne verstrickt sind. Wenn
der Herr solche Sympathien für die „Armen“ hatte, ann hat diese
ympathie auch für Se1INe Knechte, denen das Charisma der Ehelosigkeit
verblaßte un! die MNU.  b unter der Last des Alleinseins elen. und arın g..
worden S1ind. Und wenn der Herr sich der Zoöllner un! Huren annahm,
dann nımmt sich gewi1iß auch jener .  9 denen die Ehelosigkeit Z

S) Vgl Gourbillon, Der ott der AÄArmen 1m Alten un Neuen Testament.
Düsseldorf 1961 (Patmos erlag: Band der el „Die Welt der Bibel eln-
kommentare Z eiligen Schrift”).



erhängnis wurde un! die NUu  H noch „Selbst Wenn Du mich totest,
werde iıch auft Dich hoffen!“
olche un! hnliche Gedanken SINd Bestandtei e1ınes s S Jan
Gesprächs. ber Wer beherrscht schon diese Kunst? leg S1e iıcht
1mM argen? Wer nNOört schon als künftiger Seelsorger 1ın der e1t selner
Ausbildung eLIwas ber die unst der Gesprächsführung? Wiıe sehr
überlegen sich Priester un! Ordensleute, die ın Not geraten SINd, wohin
S1e gehen können! Und WI1e groß sSınd manchmal noch bei rdensschwe-
StTern die technischen Schwierigkeiten, die einem solchen Gang ntgegen-
stehen! IS ist icht NUur die persönliche Scheu der KRat- un Hilfesuchen-
den, die S1e abhält, die Tür des ortlich nachsten oder üÜUbernächsten
Seelsorgers klopfen Sie mussen oft weıt gehen oder iahren, bis S1e
den „Nächsten“ finden, der S1e nicht Straßenrand liegen 1ele
Priester meıiınen gut un nehmen sich Zeelt, aber S1e hoören
weni1g h1In; sehen nıcht, Was menschlichen Determinationen und Dispo-
sıt1ıonen 1n dem Bündel VO  m} chu un: un steckt; en fertige
alische Appelle bereit; wollen plötzli eLIWAaASsS al  en aben, W.as sıch
U langsam oder gar icht andern 1äaßt Auch der S  ENE
Seelsorger ann 1ın gewl1ssen Situationen überfordert se1n, auch ann
nıcht mehr weılıterwIlssen. Dann besteht die 1Ur mehr 1mM Mitfiühlen
un Mittragen, un das ist OT schon jel
ıne aktuelle Krise elnes Weltpriesters oder OÖrdensangehörigen stellt die
Coniraternitas, die Brüderliche und SChwWwesterliche

IN rı einer Klostergemeinde un!: OÖrdensgemeinschaft beson-
ers aut die TO Wie sieht aber die ea.  10N oft dUusS, Wenn eın (Ge-
rucht urchsickert? Gewiß, mancher 1st selbst schu. daran, daß sich
isoliert, aber hat nicht die emeinschaft eine Neigung, ih: sich aus
durch lebloses Gerede, durch herablassendes Mitleid, UE pharisäische

In diesem Zusammenhang moöchte iıch auf den S
auimerksam machen, der der Theologischen ulEtat der Universität Innsbruck eingerichtet wurde., (Siehe unter „Mitteilungen“ın diesem Heft Ferner Se1 aul einige 1n Jüngster Zeit erschienene ATDeiten, die sıch mıiıt Themen der individuellen Seelsorge befassen, hingewiesen:Goldbrunner, Sprechzimmer un Beıichtstu Über Religion un Psychologie.Freiburg Basel Wien 1965 (Herder-Bücherei Band 22f); ostie, Das

Gepräch INn der Seelsorge. Salzburg 1965 Müller Verlag); Kurth
Bartning, Psychotherapie INn der Seelsorge. üUünchen Basel 1964 (eV., Rein-
hardt Verlag); ensch, Das seelsorgerliche Gespräch Psychologische Hin-
WEeIise ZUT ethode un Haltung Göttingen 1963 (eV., Vandenhoeck Ruprecht);SChär, Seelsorge und Psychotherapie. Zürich-Stuttgart 1961 (eV., Rascher Ver-
lag); La relation Dastorale individuelle Association catholique internationale
d etudes medico-psychologiques. Congres de Louvaın out ler septembre1966 Paris 1966 (Les editions du CerT)
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Distanzıerung den and oder ber den and hinaus drängen? Das
1st ZW ar sozlialpsychologisch un! gruppendynamisch verständlich, aber
widerspricht ganz und gar der Mahnung des postels, einander die Last

tragen. sich nicht manchmal chu. un: 1fS die aa
halten?
Der USPIUC der frohen Botschaift, das Gespräch VO  5 ensch ensch,
die 7al der Brüderlichkeit, all das hat selne Wirkung, aber auch selne
(jrenze. Wır wı1ıssen als Priester, W1e bald menschliche un! seelsorgliche
Hilfsmöglichkeiten erschöp Sind. Oft kommt der un VO  n dem ab B“

noch die mittragende Fürbitte, die bisher es aten un! Helfen beglei-
tel hat, als einzıger elıstan ZUTU!  eibt, verbunden mıit der oIiinung,
daß ott auch auf krummen Zeilen gerade schreiben wWwIird.
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